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        Altgold im Anflug

     1
 
 Neben dem famosen kühlen Keller der Hausgemeinschaft, eingerichtet in der natürlichen Höhle im felsigen Erdreich des madeirischen Bergdorfes, doch mitnichten an der hölzernen Kellerpforte, klickt es rhythmisch und metallisch. Das Geräusch dringt allmorgendlich kaum hörbar aus dem überdachten Stellplatz. Der Schall quert den Hof vor dem Garten, in dessen Nähe Anton absichtsvoll horcht. Er schließt hinter sich die Tür der Teeküche unter dem Balkon der Dachetage. Er entfernt sich, lässt das Hügelbeet seiner Küchenkräuter links liegen, und geht voraus jenem Knirschen und Rollen am Kies, das ihm folgt. 
 
 Margarita schiebt ihr Moped so leise wie möglich aus dem Hof hinaus, und nebenher geht sie. Ihre Schritte klingen zögerlich. Weshalb, ahnt Anton, vermutet eines mit Sicherheit. Nicht einzig ihre in den zwei Jahren von der Sonne vergilbte Leinentasche für den Job ruft nach einer neuen Fassung; Margarita mangelt es an Esprit für einen heiteren Start in den Arbeitstag. 
 
 Auf der Parkfläche am Bergweg vor den Gemeinschafts-Jeep gelehnt, hängt Anton seine Daumen in die Hosentaschen, reibt und wärmt mit den Fingern die Schenkel. Während er auf Margarita wartet, lugt er in das Goldlicht im Osten. Der flauschige runde Glanz ringt an diesem Novembermorgen mit dem Hochnebel, der bald aufgelöst sein würde vor dem nahen Wald am Bergkamm.
 
 Dort hinauf schaut auch Maik. Am Giebelfenster seines Schlafzimmers grüßt er den beginnenden Tag und am Horizont des Atlantiks des Himmels Blau. Denn so weit kann er hinausschauen, ohne sich zu verrenken. Unterdessen hört er das Gespräch der Freunde mit, da Margarita sich der Straße nähert.
 
„Anton, du willst im Jeep los?“ Margarita räuspert ihre spröde Stimme frei und fügt angestrengt an: „Rollen dann die Räder unter dir, flutschen deine Gedanken in andere Richtungen als bei meinen Gärtner-Kollegen. Davon gehe ich aus bei den um Jahrzehnte jüngeren.“  
 
 Vor solch einem Hinweis hat das goldene Ostlicht keine Chance. Margarita gewinnt Antons volle Beachtung. Er hebt das Kinn, zum Weiterreden auffordernd.
 
„Bisher gefiel mir die willige, warmherzige Mentalität der Kollegen. Ich konnte sie akzeptieren und sie auf ihre Art mich. Es war leicht, mich fast zwei Jahre lang anzupassen. Aber seit dem Herbst jammern die Kerle, so, wie viele andere das als normal und menschlich verstehen, orientiert an ihren Genitalien. Sie reiten sich tief und fest hinein in ihr Selbstverständnis, aber wissen nicht damit umzugehen. Es ist wahrlich ein Kreuz, und das hat Gewicht. Ich will akzeptiert sein, aber mag vor mir selber nicht eine Erfahrung aus den Berliner Siebziger Jahre-Demos leugnen, nicht die Freiheit, für meinen Körper zu wählen, nicht meine konsequent erwachsene Basis. Doch täglich höre ich Anzüglichkeiten zu der Ebbe im häuslichen Sex. Mangel verstopft die Hirne, Münder laufen über ohne Sinn und Verstand.“
 
„Sie traktieren, belästigen dich!“, entrüstet Anton sich leise und weitet seinen braunen Blick, der ihm die Augenfalten vertieft. „Das dürfen die sich nicht erlauben!“
 
„Meinst du, weil du mich schätzt, auch dann, wenn mich allerhand verwirrt.“
 
Sein Verständnis genießt Margarita und fühlt sich für den Moment schon besser, dennoch brennt ihr noch etwas auf der Zunge.
 
„Ich glaube, der Zeitgeist im Jahr 2010 kehrt das Unterste hervor! Weil die Kollegen Kinder jener Insulaner sind, die von der Diktatur in Portugal betroffen waren. Das Militärregime dauerte fast fünfzig Jahre, und was in der Zeit nicht entfaltet wurde, das wird hier nachgeholt. So weit ich weiß, liegt eine friedliche Revolution in den frühen Siebzigern und erst daraufhin begann die demokratische Verwaltung und im Zuge dessen eine für die Insel Madeira.“
 
 Margarita nickt sich selbst zu und auch Antons sanften Schleier einer Nachdenklichkeit an seinen Augen. Nach innen gekehrt, erwartet er, was sie noch zu sagen hat.
 
„Klar, ich kann nur vermuten - zum Glück fehlt mir die Erfahrung - eine diktatorische Staatsform lasse kaum Menschlichkeit zu, beschränke erheblich. In so vielen anderen Ländern sind katastrophale Regime an der Macht. Demnach ...“
 
 Am Weiterreden hindert sie Anton, wirft ein: „Ich verstehe, du meinst nicht den Kulturschock, denn dir war die warmherzige Art der Madeirer einer der Gründe, hierher auszuwandern. Du meinst das, was Eltern an Kinder weitergeben, das, was sie an Normen anzuerkennen hatten. Aber ...“
 
„Ja, ja, nichts aber, lass mich ausreden!“, wiegelt Margarita ab. „Demnach, ich weiß, wie sehr dein Los dich bedrückt, selbst noch nach sechs Jahrzehnten, konnte hier wenig von dem gelingen, was mir damals gelang, nämlich dies, einige Freiheiten zu nutzen.“  
 
 Sie bemerkt es wohl, bei Anton fallen solche Annahmen durch ein gedankliches Sieb. Bevor er seinen eigenen Krümel herausfischt, lenkt Margarita ihn zurück auf ihr Anliegen.
 
„Eine Freiheit war, wo es ging, erotische Bedürfnisse zu befriedigen, ohne die drückende Pflicht für in langer Mutterschaft auszutragende Kinder. Das danke ich einer Reihe engagierter, provozierender Kämpferinnen. Sie bewegten viel, färbten brandaktuell die Zeitenwende für die Rechte der Frauen. Eine Devise war, wehrt eine Frau sich nicht, lebt sie verkehrt und endet in den verkrusteten Sitten am Herd. In den bunten Jahren gärte es in allen großen deutschen Städten! Tja. Wie war es wohl hier?“
 
 Margarita gewahrt leichte Beunruhigung auf Antons Mienenspiel. Danach steht ihr gar nicht der Sinn. Sie entschließt sich, den Bogen ins Heute zu schlagen.
 
„Es ist nicht mehr ganz so aktuell. Die Freiheit zu reisen nutzen inzwischen mehr Leute in Europa, auch wie wir das nonkonforme Wohnen. Dennoch sehe ich hier auf der Insel kaum Wahlmöglichkeiten für die neuen Menschen mit ihrer intakten, aktiven Matrix aller Fähigkeiten. Solche Leute nutzen bei Grenzerfahrungen ihre Funken von darüber lachen können.“  
 
 Etwas mehr Gelassenheit, vermischt mit Staunen, entdeckt Margarita an Antons leicht sich öffnenden Mund. Rasch fügt sie an, doch Oktaven tiefer und herber: 
 
„Die Kollegen lachen ebenso wenig wie ich über ihr Gebabbel. Gerne würde ich davor flüchten. Und vor den Blicken, die nicht einmal an meinem welken Hals den Unterschied zu ihren jungen Ehefrauen bemerken. Diesen Blickwinkel verengt der Überschuss der Hormone. Sie vergegenwärtigen nur: Ola!, eine Frau!“  
 
 Margarita lehnt vor sich das Moped, zieht dabei das Streifentop über den perfekt geformten Brüsten faltig. Im Moment nicht so wichtig wie ihr die Hände, um durch die Luft zu fächeln wie ein Mädchen.
 
„Vorgeführt wird nur mir mein über die Jahre hinaus sein ... von einer jungen Helferin. Sie klatscht bei genital gesteuerten Ansagen beide Hände vors liebliche Kichern. Ihr gefällt das von mir als überflüssig empfundene 'Gold', sie kann ihre Blicke nicht von den Plappermäulern abwenden.“
 
 Anton gestattet sich ein verunglücktes Grinsen. Bei ihm greifen Beobachtungen von Dorfkultur. Oben herum nahtlos gebräunte, ranke Kerle. Solche Eindrücke, nicht Margaritas Monolog über die zu gerne vergessenen Missstände in der Frauenthematik, treiben seine Mühle der Kritik an. Wenngleich auch ein Giggern, das ihn ohne Schärfe reden lässt. 
 
„Thema Nummer Eins hypnotisiert die junge Hilfskraft. Sie sehnt sich auf die Wolke Nummer Sieben, egal, mit wem sie dorthin flöge. Wurde sie in einem einsam abgelegenen Dorf erzogen, zum Zweck alleiniger Vermehrung? Glaubt sie eisern daran? Dann sicherlich schwebt ein gewaltiger Diabolo vor allen ihren vorehelichen Lustbarkeiten. Verführung führt direkt ins Fegefeuer.“
 
Oben am Giebelfenster das Gespräch verfolgend, wird Maik vermehrt froher über den Schlenker herum um Margaritas Betroffenheit, und denkt: Anton, nur zum Teil stimmt dein hartes Urteil. Gerade in abgelegenen Dörfern daddeln Jugendliche am Smartphone, sie brauchen die sozialen Foren. Für alte Säcke wie uns sind Foren wenig anziehend, uns locken die Wolken nach der Nummer Sieben in die stillbare Lust erquicklicher Teufelinnen hinein! Von Mal zu Mal mit mehr Recht. Oh! Gelas Lebendiges flutet mir ins Kopfkino ... Auch deine Stimme, Anton, du Kuschelbär, giggert nicht grundlos.  
 
 Zeitgleich ihn darin bestätigend, dringen bekannte Geräusche dumpf durch die Trennwand zum Zimmer von Vera. Mit mehr als nur einem Gähnen erwacht Ohle, ihr Geliebter. Den Takt knarzen am Bett die Schlingen der Hanfkordeln an den Rattanstangen und im Mosaik im Flechtwerk am Fußende. 
 
Sehr genau erkennt Maik die Geräusche, nach den Bildern seiner Vorstellung. Nach so einem Rausch folge bald ein Rauschen der Dusche. Die seine genieße er zuerst, entscheidet Maik, und schnuppert an dem allein produzierten Nachtschweiß am Pyjama. Er schmunzelt, da auch unten am Parkstreifen nun Margarita munterer wirkt. Und sie beauftragt er gedanklich intensiv, schon vom Horchen an der Wand abgewendet, indes er seine muskulär harten Beine auf den Flur ins Bad befielt:  
 
 Clever und taff verbiete den blubbernden Kollegen, die es nötig haben, die losen Mäuler!
 
 Margaritas um Oktaven helleres Prusten hört er nicht mehr. Und es meint auch gar nicht ihn.
 
„Die kirchlich angesagte Ordnung, na ja, eben ein christlicher Anstand, oder ein Stil nach meiner gereiften Weltanschauung, sind denen allen egal! Mich umgarnende Kerle wollen und brauchen täglich Bestätigung, damit die Muskel-Maschinen bei vollem Körpereinsatz laufen.“  
 
 Ernsthafter und strategischer, denkt Margarita nach. Tiefer atmend stößt sie beinahe das Moped vom Bauch, bei dem umwerfender Einfall: der jungen Helferin nur Aufgaben zusammen mit den Protzern anzuweisen. Unterdessen arbeite sie selbst den ganzen Tag lang fein abseits. Allerdings ...
 
„Die ticken, wie sie wollen. Weißt du eine bessere Lösung, ohne mich lobend anzubiedern, Anton?“
 
 Bei fragendem Augenausdruck besetzt Margarita den Mopedsattel, stellt die Arbeitsschuhe ihrer Füße in die Abfahrposition. Mit zwei Schritten nähert Anton sich, hält jäh inne. Im wenig fernen Areal quäkt ein Junge, übellaunig und zurechtweisend schreit einer der Brüder. Jacko und José wohnen dort mit ihrer Großmutter und die fährt ihr Timbre hoch in einem Anton unverständlichen Dialekt. Immerhin, ein zweites Mal traut der Junge sich den gänzlich neuartigen Protest. Und absolut unpassend im Moment des Gekreisches ruft eine männliche tiefe Stimme „Vermaledeiter Gauner, José, lass es!“ Josés Wehklagen niederschmetternd - gewiss fällt dem Deutschen nichts anderes ein als das laute Gebrüll, wenngleich mit beruhigendem Zungenschlag: „Calma, calma, José!“ 
 
 Jener Mann brüllt, auf den Anton in jeder Situation unumstößlich mit spitzer Aversion reagiert, Carel. 
 
„Das Büschel an Haaren in deiner Suppe ist schon wach“, raunt Margarita, und überträgt hehre Glut im Blick auf Anton, der seine Augenbrauen zur Stirn zieht. „Na? Wankt deine fidele Morgenruhe?“
 
„Stimmt, ich fürchte zwei Haare in der Suppe. Das eine wäre Carel, der nur diese Bleibe hat, dort ein und aus geht, deshalb der Oma mit den Kindern hilft. Zweitens droht mir, diese Großmutter mausert sich eines Tages wegen Carel, ihrem Verbündeten, und verweigert mir einen Platz als Leihopa. Bevor das eintritt, will ich wissen, was genau die Jungen brauchen. Von mir, was ich geben könnte. Dafür soll die Tour in den Berg an diesem Morgen mir auf die Sprünge helfen.“
 
 Keine Regung zeigt Anton, keinen winzigen Ruck zum Luftholen für einen Sprung. In starrer Haltung lauscht er der Stille in der Nachbarschaft. Nach Sekunden schwenkt er die Arme lang vor sich, weicht einen Schritt ab von Margarita, die, wie zuvor schon, den Mund zu einer Stichelei geöffnet.
 
„Dein Vorbehalt gegen Carel lenkt dich ab vom Wesentlichen. Eine neue Freundschaft wäre wichtiger als dein Klumpen Altgold und könnte ein blanker Nugget aus Gold werden! Höre nicht länger dein uraltes Ding heraus aus Carels Stimme. Er beweist seinen Einfallsreichtum während der Zeit in der Hütte, arrangiert sich drüben ... nicht bei uns. Und er überfordert dich wie eine Bedrohung. Mir wäre er für uns, inklusive dir, als gut gelaunter Freund willkommen. Klar, deine Aversion knackst du nicht sofort, vielleicht auch niemals, doch kannst du deinem Pendant davonlaufen? Wir leben auf einer Insel.“
 
„Ja, ja, ich weiß, so denkst du. Doch Carel ist dort gut aufgehoben!“, erwidert Anton in fester Tonlage. Von Margaritas Augen absehend, fällt sein Blick auf die Kiesel am Belag der Parkzone, und schon fällt ihm ein, was zudem noch auf sein Gemüt drückt. „Der Stein des Anstoßes drüben, der Oma Gezeter, schmerzt mir in den Ohren so sehr wie quietschende Reifen auf Asphalt. Aber von dem können weder du noch ich etwas ändern. Mächtigere Ideen nutzen im Kontakt mit den Jungen.“  
 
„Hör mal, aus meinen Telefonaten mit Leo in Berlin weiß ich einen Tipp. Für mich bat ich Leo um Rat und der lautete, ich sollte mir innere Ruhe bereiten und den Auslöser des Gegenteils anschauen. Leo geht davon aus, das Gehirn habe für das Grübeln ein Zentrum, umgangssprachlich nennt sie es so, und das liegt seitlich links. Und diese Seite aktiviert die rechte Hand bei automatischen Bewegungen und darin die Unruhe oder die Angstsituation. In diese Falle nur nicht gänzlich abrutschen, das wäre ein Fehler. Schon arge Grübelei ist ein Fehler. Anton, im Widerpart lauert eine Falle. Eigentlich brauchst du deine Furcht vor Misserfolg nicht. Also, wozu hältst du daran fest?“
 
„Weniger Furcht bringt die Liebe“, legt Margarita rasch eine Portion nach, da Antons Gesicht zuckt. „Denke nicht, du sollst Liebe für Widerpart Carel entwickeln. Nee, glatt daneben. Darum geht es nicht. Entdecke an Carel, an seinem fanatisch erscheinenden Gehabe als Geologe, wie sehr er sich und seine Berufung schätzt. Darin versteckt sich jede Menge Stärke und Selbstachtung.“
 
Wieder ein Treffer. Margarita empfindet beinahe Mitleid und doch eine große Erleichterung, Anton endlich einmal mit passablen Tipps belegen zu können. Weiter offeriert sie ihm: „Denk doch, wie sehr du Usa liebst! Deine Liebe überwindet die Hürden und Fehler sind unwichtig, erschüttern weniger. Dir merzt die Liebe zu ihr deine Flucht davor aus und die löscht deine Furcht. Furcht verhindert auch ein einfaches voraus nehmen. Bezogen auf Carel wäre das dein Zufrieden sein mit seiner Art, wer er ist.“ 
 
 Anton spürt das linke Ohr, das rot anläuft und heiß brennt. Er weiß woran er denkt, es nicht zu sagen wagt. Laut Leo - sagt er sich mühelos - spricht darin das rechte Gehirn. Aus dem heraus kann er den Kontrapunkt setzen, dann speichert der linke Teil nichts. Und der spezielle Quälgeist, dieser altbekannte Perfektionismus, würde bald fortsausen.
 
 Hastig neigt er sich vor, schüttelt den Kopf, und fast, ja, er spürt, seinen Sinnen entgleitet das Metier Carel. Er blickt auf und intensiv Margarita an, legt die linke Hand mit zartem Streicheln auf ihren Arm. 
 
„Finde du einer Idee Glanz im Umgang mit deinen Kollegen.“
 
„Welchen Glanz meinst du?“ Margarita sieht auf in den Himmel, dessen Blau den Tag verheißungsvoll tönt, zumindest dort oben. „Eines Kometen Glanz würde denen eine Lichterkette aufstecken“, äußert sie, etwas brütend: „derzeit fällt aus dem Orbit kein solches Licht, insofern schießt das Quaken der Kollegen weiterhin übers Ziel hinaus und ... reduziert keinen Krümel meiner trüben Besinnlichkeit.“  
 
 Flehend Anton anschauend hofft sie, er lese darin die Ursache dieses Gedankens. Er kennt sie, weiß von ihrer Furcht vor dem Auseinanderbrechen des Miteinanders in der gemeinsamen Quinta. Seine Hand auf ihrem Arm ergreift sie und zieht Anton näher. 
 
„Hole ich das Moped aus dem Unterstand am Atelier, vermisse ich Lian. Sie wird kein einziges Mal wieder bergauf zur Levada joggen, wenn ich am Berg hinunter fahre. Ich kann Lian nichts Gutes mehr geben, damit sie bleibt. Zu spät. Klar, Lian hinterließ mehr, auch Schaffensfreude. Aber meine Bewältigung des Todes am Ende teile ich mit ihr nicht. Nicht die Besorgnis um mein Sterben, das auch mir winkt. Alt genug bin ich. Ich bräuchte mehr davon fort zielenden Esprit. Zu sehr beschäftigt mich die Trauer um Lian, und kommt mir vor wie eine Heilung auf Zeit. Für das Leben mit dem, was sonst noch am Herzen liegt.“
 
 Hinein fühlend, kleine Blicke mit Anton tauschend, stellt Margarita ihre Tonlage behutsam ein: „Ich könnte mich einsam fühlen. Denn Vera bezieht sich auf Ohle, sie feiert ihr Liebesleben. Wenn ich an den spontanen Tanz im Sommer denke, einst zur Feier meiner Freude, fehlst du mir. Ebenso Leo. Mit ihr kann ich am Handy nicht gut Kirschen essen. Sie sorgt sich um ihre Frisur. Um die Präsentation als eine immer perfekt gepflegte Bankangestellte. Nicht von ungefähr schleicht sich an Leo längst das dünnere Haar ein, ein Abdruck ihrer fortschreitenden Lebenserfahrung.“ 
 
 Darin ausführlicher zu werden, vermeidet Margarita, erklärt nur: „Drängende Berliner Motive halten Leo fest. Sie plant nur, meint“, Margarita zieht eine sarkastische Klangfarbe in ihre Erklärung, „ein Besuch wäre ein Segen für ihr geplagtes Zahlengehirn. Weil hier zum Glück immer irgendwo ein Spaßmacher lächele, in dessen Gemüt die Sonnenstunden stecken. Die Liebe in ihrer Welt würden die mit einem einzigen Lächeln über alle ausschütten. Mag sein, es gibt mehr als ich vermute, wegen der Kollegen in der Gärtnerei. Aber ihr alle lächelt wenig, wie könnte es mir gut gehen? Deshalb nehme ich am Abend mein Entspannungsbad.“
 
„Um dein Defizit an Geborgenheit zu Hause aufzufüllen. Ich verstehe, dich überfällt zwei Mal tagtäglich die Einsamkeit vom Morgen“, stimmt Anton tröstend zu. „Starte in den Job mit Zuversicht, eventuell wie Usa es praktiziert. Für ihre Klienten in der Praxis stärkt sie sich, gegen das Leiden an den Gefühlen von Abschied, von Verlust, der handfest und zerstörend persönliche Bezüge umwirft. Davon zu hören trifft Usa wie ein an Kraft magerer Quälgeist. Gegen solche Schübe nutzt und wählt Usa Farben, in die sie sich hüllt. Ihre Farben mildern auf sie wirkende Stimmungen und regen sie an, sind auch für die Augen aller anderen wohltuend.“
 
„Na, das handhabe ich unter der Arbeitskleidung mit entsprechende Wäsche. Na, was sagst du?“  
 
 Am Streifentop zerrt Margarita. Erschrocken von ihrer Offenherzigkeit, hält Anton eine Hand davor.
 
„Lass das Tshirt, farbige Dessous flattern oft auf der Wäscheleine.“ Zu Boden blickend, klarer im Klang, fügt Anton an: „Allerhand Anekdoten fallen Usa ein, wenn sie von den lebenslangen, die Muskeln der Klienten verhärtenden Verlusten redet, auch Usa belastet unser gegenwärtiger. Könnte sie sich Ruhe gönnen, öfter ziellos ausruhen, wäre ihr Weh bald besser. Ihr in den Schoß fiele ein tief gehendes Akzeptieren.“
 
 Anton streichelt mit der freien Hand sanft über Margaritas Schulter, fährt dann durch ihr lichtvolles braunes, halblanges Haar. Er atmet tief durch, blickt rasch hoch auf das Giebelfenster. Es liegt leer, im Rahmen nur ein heller Hintergrund. Margarita ansehend, wählt Anton eine langsame, tiefe Tonlage. 
 
„Unser Schock vor kurzem und Lians Fehlen fand noch keinen Frieden. Selbst keinen in Maiks Muskeln. Ich erinnere, wie oft Maiks Endzeitgedanken Lian in Wallungen trieben. Nun geht er hölzern steif, kompensiert sein Abschiedsweh mit seinen Beinen.“
 
„So wahr.“  
 
 Verstehend tauscht Margarita einen Blick mit ihm, von der Berührung am Haar in seine Spur gelenkt. 
 
„Wäre Maik ein Frühaufsteher, würde ich morgens mit ihm reden, wenn nichts seinen Geist belastet. Er vernachlässigt seine unbearbeitet herumstehenden Kommoden. Tatenlos hält er die Hände. Meine in der Erde tätigen Hände helfen mir. Meine Trauer nehmen die wachsenden Setzlinge. Sie erstarken am Schmerz, denn den spüren sie sicherlich auch im Pikieren. Ich kürze Wurzeln, sie bilden neue im Humus und kräftigen ihr Leben. Dafür sind jegliche Pflanzen von Beginn an ausgestattet. Jeder natürliche Organismus strebt zur Harmonie. Mag sein, Maik gibt seinen schwachen Beinen sein Weh, aber kann das der Stoffwechsel in den Beinen verarbeiten?“  
 
 Margarita schaut an Anton herab, dessen Beine ihm einiges über Maiks Lebensart zu erkennen gaben. Nach einer Gedankenspanne hebt sie ihre Brauen und zugleich so etwas wie einen Schleier aus ihrem Verstehen. Der Funke einer Idee erhellt ihren braunen Blick bis hinüber in sein Gesicht. 
 
„Maik kann noch nichts davon ahnen, aber er wird irgendwann, in Harmonie erstarkt, freier laufen.“
 
„Meinst du? Was plant dein köstliches Wesen, deine liebevolle Freundlichkeit?“, fängt Anton den Impuls auf. Nach Margaritas knappen Kopfschütteln wagt er sich vor. „Du und ich, wir zwei sind uns ähnlich. Verstehe ich etwas nicht, hast du oft vor mir eine schnelle Lösung. Eine mir verständliche, die viel später in mir ticken würde, denn ich muss mich zuerst darin zurechtfinden.“
 
 Margarita staunt, sie sieht ihre Gedankenübertragung erfüllt. Jedoch lenkt Anton sie auf eine offene, vor ihm liegende Fährte. 
 
„Höre zum Ticken der Männer. Maik tickt im Eselsmodell, er bürdet sich viel auf, bis zum Rückfall. Du kennst sein Gegenteil, deinen Liebsten, Marlow. Er, sein leichtes Wesen, ist mir etliche mit Pflanzerde volle Karren sympathischer als Carel. Du magst Marlows konzentriertes Jonglieren mit Steinen. Dein Herz fliegt mit in die Luft, wenn Marlow sein besonderes Ticken spürt und dann spielt, er sein inneres Kind nährt, seinem Seelenruf folgt.“
 
 Zart lächelt Margarita, da selbst Anton über seine eigenen Worte staunt. Seine eng stehenden Augen weitet er, seine braunen Pupillen wandern rhythmisch seitwärts hin und her. Er horcht nach innen, da brodelt allerhand und rückt ihm letztlich eine Warnung vor noch mehr Tiefgang vor die Stimmbänder. 
 
„Wir alternden Kerle, Maik und ich“, führt Anton fort, in rauem Klang, „spielen zur Zeit mehr für uns, selten für Zuschauer, passende Zuhörer. Unpassende Ohren aber hast du vor den Gärtner-Kollegen, die sich noch irren, was dauern könnte, so lange sie Pudding kochen. Erinnere unsere Art Spiele und Späße. Orientiere dich daran, nicht an den blutjungen Nervern, von denen du keine endlose Reibung erwartest, etwas völlig anderes.“
 
„Und ob!“, kontert Margarita, an verschiedenes denkend, dann in zögernder Sprachmelodie: „Marlow riet mir, bevor er aus England geflogen käme, möge ich meinen Schwung im heiteren Raum einüben, der halte mich zentriert im selbst gemachten Schicksal. Genau! Nach der Mittagspause sind die Kollegen erträglicher. Dann respektieren sie meine platten Sprüche auf ihrer Welle. Ein Spaß darüber fällt mir ein, und dann soll Erstaunliches passieren!“ Im Ton einen Grad froher, ergänzt sie: „Egal, ob es heute gelingt, künftig wünsche ich mir auf Liebe basierende, mit mir übereinstimmende Freundschaften. Genieße du, mein Freund, ab mit dir!, einen Seelenruf im Berg zur Sympathie, das lebenswichtige, der Pflege bedürftige Küken, wie der Wink auf Marlows Talent, Anton, tschüss!“
 
 Margarita rollt ihr Fahrzeug zum Straßenschotter. Sie startet den Motor und Drehschalter am Lenker, stoppt in ihrer Anfahrt, nimmt das Gas zurück und wendet sogar ihre Schulterpartie zurück zu Anton. Breit lächelt ihr Mund, sie lacht kurz auf, hebt und reckt eine Hand in ein Wedeln.
 
„Zu mir passt Marlow ausgezeichnet!“, ertönt ihr Ruf. Ihr Zeigefinger deutet auf Anton, die Lider senkt sie vor der gestiegenen Morgensonne. „In seiner besonderen Art ist Marlow ein schräger Vogel. Er achtet alle seine Augen und Ohren als mit den Jahren wahrhaftig großartig geworden. Leute mit einer angeknacksten Konzentration lehnt er ab. Marlows Inspiration steigt auf einer leichten Spur auf. Sein Herz spüre ich seit der damaligen Walnussernte in Italien bei jedem Telefonat. Ohne Mangel stellt mich die Fernbeziehung und die Vereinbarung, keinen Ring an der Kralle zu tragen, glücklich. Wir fliegen ohne Ringe aufeinander, wir können uns nur nicht räumlich nahe sein.“  
 
 Margarita senkt den Arm und blickt vom Lichtkranz hinter Anton herab auf ihre kein Ringlein zierende Hand. Darüber wispert sie hörbar in die Luft: „Können und wollen sind zweierlei.“ Sie hebt ihr Kinn überzeugt. „Wir tragen innere Ringe und Schuhe für leichte Gangarten. Genau so stimmt es, gemäß meiner Quintessenz aus deinem Start mit Usa damals, als eurer fragilen Liebe wegen deiner adäquaten Entwicklung ein Aus drohte. Dein Vorhaben hatte dich wie ein Virus mit Ferne infiziert. Du konntest nicht vorausschauend handeln, auf dein bei ihr bleiben. Mithin vermeide ich, und da sei sicher, ein Erkranken meiner Liaison!“
 
„Im Rhythmus meiner Einheit mit Usa pendelt sich alles ein, sogar bei mir schrägen Vogel!“  
 
 Sein Statement, in einer tief gelegten Stimmlage stürmisch ausgestoßen, kommentiert Margarita mit einem Runzeln von Augenbrauen und Mund. Sie deutet an, es sei genug der Entgegnungen, sie dränge die Zeit. Ihr Moped lenkt sie auf den Teil, wo der Asphaltbelag beginnt. 
 
 Margarita fährt abwärts, ihre Silhouette wird kleiner, das Motorgeknatter leiser - nicht ihre Hinweise. Anton gibt Margarita Recht, und ihrem Fazit aus dem Werden seiner Liebe mit Usa, für ihren Weg der Suche, ihren Wunsch nach mehr Freundschaften. Margarita wartet nicht auf Marlow. 
 
 Wäre er ihr Wall vor den Kollegen? Marlows zeitlich ungewisser Besuch verweigert ihr seine Nähe. Ihr fehlt seine warme Berührung, auch wenn Margarita es anders behauptet. Gewiss überspielt sie leere Wochen, und beachtet deshalb um so mehr ihn, Anton. Sie äußerte nicht nur, sie forderte ihn heraus. Hinein in sein meditatives Wandern auf dem Berg gehöre die Fiktion des Pendant Carel. 
 
 Im Moment verweigert Anton sich die Drift auf Carel. Denn, denkt er nur den Namen Carel, verwirrt ihn der peitschende Rattenschwanz unverständlicher Zusammenhänge. Jetzt ganz und gar störend für die Suche nach einer Lösung! 
 
 Ups! Gleich mehrmals stößt er heiße Luft aus. Aber nicht einmal nur langsam formt sich ihm ein Impuls.
 
 Also schlurft Anton auf der Parkfläche um den Jeep herum. Zur Abfahrt unentschlossen, legt aber Runde an Runde. Den hellen Lack sieht er nicht, nicht den erdigen Staub, von Nachtwinden aufgelegt. Heftig pocht Anton, meistens mit der rechten Faust, vor den Kotflügel, sobald er einen streift. Sein Lärmen versetzt den Sinnen, und dem linken Teil im Kopf, mehr und mehr klärende Stöße.
 
 Bei einer weiteren Umrundung bestätigt er sich seine unerklärliche Unruhe, die ihn hinaustrieb, um da zu sein für Margarita, die mehr Gemeinschaft fordert, die fest hält an dem Band der Gruppe. Auch er, wie ihr Klebstoff, würde nachhaken, wohin Margarita sich orientiere. 
 
 Ihr schönes und glückliches Herz mag keinen Mangel spüren, es mag gerne geben und dafür etwas erhalten. Von Herzen hatte sie ihn angewiesen den Ruf aus der Natur anzunehmen. Gelängen damit die Anliegen, bei denen die Freunde passende Mitspieler wären, leichter?
 
 Was würde wann besser werden? Bald, nach der zweiten Absicht für den Morgen? Dann würde Margaritas vertrauensvolle erste Ansage von der natürlichen Harmonie, in die alles Lebendige strebe, greifen. Entfalle dann die Disharmonie bei den alltäglichen Handreichungen in der Hausgemeinschaft, das zähe Separieren von einander? Wer will schon länger als nötig dem ausgesetzt sein. 
 
 Knapp angedacht, stolpert Anton am Belag der Parkzone über Kiesel. Er fängt sich mit der Hand am Türgriff am Heck des Jeep. Doch der steht nicht minder an Stelle des an ihm scheuernder Pendant. Für keinen darf er am Kies unter den Sohlen straucheln. Also horcht er nach Josés Kinderstimme.
 
 Das Nachbarareal liegt so ruhig wie der Tag begann. Ebenso still soll es weitergehen, mit Achtsamkeit für die Harmonie in der Zukunft, darauf vorbereiten. Anton steigt in den Jeep, öffnet das Seitenfenster für frische Luft, fährt dann über ungezählte Steilkurven am Schotterweg aufwärts in die Berge.
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„Fantastische trockene Wärme, eine wohltuende Fortsetzung des ewigen Frühlings auf Madeira“, schnauft leise vor sich hin Anton, über alle Maßen glücklich. Unter der knappen, nur leicht ihn bedeckenden Kleidung genießt er, wie die Nervenenden in der Haut nach außen, fühlen und ohne Umweg hinein in sein Inneres wispern: Vormals im Leben erlaubtest du an wohligen Herbstmorgen im November nie solche Muße, keine Lust und keinen Spaß, am Leben zu sein. Du gingst an Wochentagen nie stundenlang spazieren, satt von all den Blicken an den Himmel.
 
 Oben am Himmelsblau ziehen riesige weiße Wolken ostwärts. Sie entleeren feine Feuchte auf eine wenig ferne Bergwiese. Für das Gras, es sprießt saftig grün. Willkommen den Bauern, die es für fetter werdende Rinder mögen. Doch weit und breit hier oben ist Anton der Einzige, der mit Hochgenuss an den Hängen das Grüne betrachtet und die von den Kastanien und Akazien im Wind zu Boden schwebenden Blätter, die über alles honiggelbe Teppiche decken.
 
 Das Laub wedelt Anton mit den Schnürschuhen hoch vor sich auf und neben den Pfad am Wasserkanal der Levada. Er genießt die waldigen Düfte in der Luft, hinüber in das nächste Panorama hinter der Bergflanke über der Region Ponta do Sol. Seine Sinne sättigt das Gold im Lichteinfall und das Geräusch der hinkenden Tritte. Ab und an gluckst leise ein kleiner Strudel im Fluss der Levada, wenn ein Frosch flink hinein springt. Eidechsen huschen in ihren an das Umfeld angepassten Deckfarben. Hellbraun tauchen sie unter, werden ein Strang trockener Halme. Das Wachstum fällt auch hier, nahe dem Wasserkanal, in den Ruhezustand einer Dürre. 
 
 Doch die Sonne wärmt beständig wie zuvor. Mit jeder Stunde vor dem Mittag heizt die Luft sich auf, als ein für das Leben sprudelndes Elixier. Desgleichen zieht die warme Luft Wirbel und saugende Tiefen herauf in Anton bei dem, was innerlich in ihm in Warteposition liegt. Ähnlich wie bei Hummeln und Hornissen, die in Emsigkeit ausschwärmen, auch um ihn herum, um die Nahrung für ihre Brut zu sammeln.
 
 Weniger hektisch, sondiert Anton eine Zukunft mit den beiden Jungen aus der simplen Casa oberhalb der Gemeinschafts-Quinta. Leihweise möchte er ein Opa sein. Doch an diesem Trittbrett für sein erfülltes Leben fühlt Anton sich ausgebremst, beraubt einer Basis von Anschluss, zumal an die madeirische Sprache als die Voraussetzung, um an Kindern Freude zu haben. Und ihm fehlt dafür Lian, die begnadete Töpferin. Ihr Tod bei ihrem Absturz ließ seinen Plan in ein Nichts abstürzen. 
 
 Kann er die nächste Passage einleiten, die, an die er ein wenig schon glaubt? Kurz streift Anton gedanklich seine schlechte Zeit als ein Bub, vor mehr als sechzig Jahren. Nichts davon irritiert ihm seine Zuversicht und den Ruf nach einem baldigen den Kindern die Hände zu reichen. Dem jüngeren José und Jacko, dem älteren, vor allem für dessen Rolle als Anstifter brüderlicher Streiche. 
 
 Die Kinder haben wenig Aussicht auf Tollheiten. Noch klammern sie sich aneinander, als ob sie nur zu Zweit der eine im Leben starke kleine Bub sein könnten. Stark genug sollte jeder der Kleinen für sich sein. Sie habe er fürderhin dahin zu bringen ihre Stärke zu erfahren. Tja, ein wenig übernehme er sich selber bei diesem Vorsatz, doch klar halte er sich, und vermeide die Illusion, mit der er bei Usa eine Partnerschaft anstrebte, um sich an ihr zu vervollständigen. 
 
 Bei der ersten Annäherung lernte er Usas rigoroses Ablehnen kennen. Tja, er hatte den Schwachen gemimt, sein breites Talent unter den Teppich gekehrt, er wollte ein Anlehnen an Usa. Von ihrer Empathie erwartete er Ermächtigung. Zum Glück entkam er heil, und auch Usa seiner Sabotage von Autonomie. 
 
 Sie lehrte ihn beiläufig, zu Zweit hätte jeder für sich ein gewisses Maß Freiheit. Eine Gratwanderung, eine mit den Kindern vermeidbare? Dennoch, die Brüder würden ihn vervollständigen, obwohl deren formbare Persönlichkeiten ihm gleichwohl Furcht vor der riesigen Herausforderung einjagt. Könnten sie, wie er, davon profitieren?
 
 Ein Sehnen überfällt Anton. Schritt für Schritt, derweil er vorangeht, und daraus wird: Er vermisst Leute, mit denen er sich verstehen könnte. Er latscht in Schuhen, die ad acta gehören: Andere ertragen und aushalten zu sollen, löst brennend heiß einen Grad von Hilflosigkeit aus.
 
Einsam zu leben, das sieht seine kindliche Prägung vor, eine daraus resultierende Krisenbewältigung. Abkehr von Trunksüchtigen!, knurrt in gleicher Weise darin und nebenher: Einem sozial engagierten Kerl mit diesem Hintergrund beschränkt das Alter die Mobilität. Mag er noch so sehr sein anderes Altern herbeisehnen!  
 
Lass locker! - surrt dem entgegen ein in aller Schärfe weicher Impuls, woher auch immer gekommen, als ein Seelenruf des Berges - nur eine Null hat keine Ecken und Kanten. Mehr als zuvor genieße die Kinder, was sie an sich haben. Ihre Jugend, belebend wie die Weide, wohin du einschwenken willst. Vergiss deine bittere Kindheit. Später lerntest du die heilsame Natur auf dich wirken zu lassen! Schau dich um, du lebst hier im Paradies!  
 
Dem entgegen grollt, kindlich trotzig, der Gedanke: Dann befürchte, die Jungs beißen sich wie Terrier fest in deine Zeit hinein! Egal!, entgegnet der Ruf aus der Natur, er, Anton, erlerne die madeirische Sprechweise im Dreiergespann und die vermittelt dem Gespann Anerkennung. Eine, wie verschiedene Gräser auf der Weide nebeneinander wachsen. Und damit rutsche die Urwüchsigkeit der Dörfler auf den zweiten Rang.
 
Als Nächstes denkt er an sich, wie sehr er das Urwüchsige an Madeiras Natur schätzt, jeden Kilometer liebt. Nur kernige Wetterwechsel teils noch fürchtet, herrührend von den immensen Schäden durch das Unwetter im Februar dieses Jahres. Auch teils den Fang der Fischer, bringen sie aus der Nacht auf der Tiefsee Espada mit, den Raubfisch mit spitzen scharfen Zähnen.  
 
Einen dieser Art dünstete Vera mit Bratbananen, denn ihr ist es verboten, irgendetwas aus Bacalao, dem Trockenfisch, zu zaubern. Ihr exotisches Gericht schied gestern Abend die Geister der Fünfer-WG in Mögen und Ablehnen. Keiner wollte Fischaugen, versessen darauf, als Delikatesse herauslösen. Erst nach einigen Kostproben schmeckte den vorsichtigen Zungen das befremdende Andersartige.  
 
Die Alternative wäre ein Verzicht gewesen und hungrig bleiben, wie bei allem. Das Gute probieren, erwägt Anton, den eigenen weichen Schritten im Laub lauschend. Für das künftige Geschehen mir im Voraus das Versprechen geben, die Verantwortung tragen zu können. Ja, ja, wer nicht zu spielen lernt, wählt falsch. Nur die Versager verlieren alle Gunst, die schalten absolut nie die Konkurrenz aus.  
 
 Das Negativbeispiel dafür kennt er. Den oppositionellen Deutschen Carel, den fixe Ideen in der Erde nach Schätzen von Wert buddeln lassen. Ganz wo anders war der Fanatiker heute Morgen gewesen.
 
 Nun doch belastet von Unsicherheit, aber zum Glück wenig kurzatmig oder zu sehr von Schweiß bedeckt im grauen Tshirt, der knielangen Jeans, erklimmt Anton einen Hügel. Obenauf schon zu sehen liegt die Scheune von seinem Freund Fernando. Im Frühjahr wurde davor ein Schwein geschlachtet, heute liegen die Wiesen verlassen. Das einzigartige Licht der Höhenlage inspiriert zu einem Blick auf den Horizont. Schon fühlt Anton sich dicht dran an den Elementen der Luft und der Erde. Fort weht seine Unsicherheit.
 
 Wenige Gehminuten später flutet sein Blick hinunter an dem Hang, und auf die Reste eines alten Hofes aus Bruchstein-Quadern, vom Steinbruch herbeigeschafft, einst für eine Alm mit Milchvieh. Vorbei zog die Zeit der Hoffnung und Mühsal, der Fußwege über Grasterrassen, sagt der Anblick, nichts Neues. Anton erreicht die Scheune, lehnt sich an eine Bretterwand und empfängt die Mittagssonne im Gesicht, schließt die Augen.
 
 Hoffnung übertrage auf deinen Pfad der Mühsal - flirrt es ihm durch die Wärme am Gesicht - du bist nicht hergekommen, um vom Honigtopf zu schlecken. Das sei später der Dank für die Mühsal. Werde und werde und werde, aber das geht nicht vom Rückblick auf das Fehlende. Frage Freund Jacko im Herzen, in das du ihn hineinließest. Jackos Hund döst immerzu und weiterhin in der Sonne. Der wurde aus gebranntem Ton und sein Fellkleid aus vielen Pinselstrichen geformt, von dir unterstützt. Hunde sind Herdentiere, die das Alphatier anerkennen und ehren, wenn es agil wird. Werde, werde, werde.
 
 Tja, denkt Anton nach der vom Sonnenlicht gelenkten Anregung, ein Freund wäre er, und hinkend nach wie vor, doch falle ein Straucheln aus! Auch Jacko soll nicht rückfällig werden. Sein Geist kompensiert und treibt ihn an, sich wie irre auf der Straße zu wälzen. Seit dem Tod seines Vaters, unter mysteriösen und mehr als grauenvollen Umständen in einer Berghöhle. Jacko verlor den Retter vor den misshandelnden Händen der Großmutter. Ein zweiter Abschied traf ihn. Lian war ihm die Helferin gewesen gegen den harten Verlust und die Rückfälle in kindliche Trauer. Ihm und seinem Bruder José.
 
 Deutet dies ihnen an, es gäbe im Weiteren auch niemals wieder einen Beistand? Erwachsenen verständlich, die sich an die eigene Nase fassen und sich aufrappeln, wie aber Kindern? Die Brüder erlebten etwas Neues, haben keinen Anteil mehr an Lians kreativen Atelier, sie steigen in keine solche Entwicklung ein! Gegen dies Düstere während ihrem Aufwachsens will die Sozialarbeiterin der Jungen immer noch andere Erfahrungen anregen. Sie behauptet, die Zeit arbeite für die Jungen. Er, Anton dagegen meint, die Zeit kreise noch selbst um sich, noch liege kein sichtbar hinausführender Bogen vor ihm. Der werde erst noch, werde und werde.
 
 Seine Bedenken kribbeln ihm zwischen den Zehen in den feuchten Bergschuhen. Anton öffnet seine Augen, und auch sein Gehör. Nur sein Atem wird kürzer, er hört sich die Luft längs der Nasengeräusche in die Stille ringsum ausstoßen. Von dort wird ihm in Sekunden eine Erwartung vermittelt, ein Geräusch. 
 
 Da!, auf tiefer Fahrspur, mittig von Gras bewachsen, röhrt ein Pickup mit Fernando darin herauf. Nahe zur Hütte geparkt, wird der Motor still.
 
„Wie bestellt und nicht abgeholt stehst du hier oben in der freien Weite, Anton?“  
 
 Kichernd lüftet im Nähern sein Freund sein von der Wärme im Jeep verschwitztes, in mehreren Blautönen kariertes Hemd und zupft daran einige Male, entfernt es von seiner Brust.
 
„Wie geht es dir, wie stehen die Aktien?“, redet Anton sich heraus, und sortiert sich mehr am Anblick von Fernandos schmutzigen Tretern. Aufwärts, über die ausgebeulten Hosenknie und den flachen Bauch, bis in das braune Blinklicht der Augen, und fasst sich für eine anschließende Frage.  
 
„Heu lagert in der Scheune?“  
 
 Zeitgleich spürt Anton, ihm gehe ein Tor auf, ein größeres als das aus den realen Wandbrettern neben ihm. Absolut nicht deswegen, weil Fernandos Hand an seiner Schulter rüttelt, ihn wach aus der Starre der Mühe zuvor heraus führt. Nur ein freundlicher Schlag zur Begrüßung, sofort zurück genommen.
 
„Heu auch“, bestätigt Fernando, mit dürrer Stimme wegen seines verschluckten Schmunzeln. Er reibt seine Hände aneinander. Unerwartet flink reckt er die Daumen und legt mehr Schwung in den tiefen Bass seiner Tonlage. „Und etwas ganz anderes, Anton. Sieh es dir an.“
 
 Eilig öffnet Fernando das Scheunentor weit dem Licht, entlässt einen Schwall duftendes Grasaroma und ein Fahrrad mit verdächtigen Stollen an den abgefahrenen Reifen. Es rollend, grinst Fernando, als hätte er einen Honigtopf in Händen und kein klappriges Mountainbike.
 
„Eigentlich wollte ich es noch aufhübschen, und selber meinen Spaß haben, im Gelände fahren!“
 
 Schon sitzt Fernando am Sattel, zu niedrig eingestellt für seine Beine, und gurkt wie ein Äffchen auf der Wiese umher. Breit grinsend, stoppt Fernando vor Anton, dessen Verblüffung ihn tierisch freut.
 
„Neu ist es nicht, aus zweiter Hand von Einem, der ein Profi wird. Sicher hast du die zähen Radler an den kurvigen Straßen schon trainieren gesehen? Eigentlich kannst du es gleich ausprobieren.“
 
 Das Rad kippt Fernando vor Antons kugeligen Bauch. Nicht nur diese Region gibt der Aufforderung weich nach. Anton tritt in die Pedalen und rollt den Berg hinunter in einer Spurrille.
 
„Am Lenker funktionieren die Bremsen!“, hört er sich nachgerufen, und dann in die trockene Wolke aus Staub unter den Reifen hinein, mit der er die Wucht abfängt, neuerlich mit spaßigem Ton: „Hoch zu mir wechsele die Gangschaltung, dann musst du nicht mit aller Kraft treten!“
 
 Hechelnd nach Atem, und tief bewegt in Brust und Lungen, kehrt Anton zurück. Selbst ihm blitzt sein Braun aus den kleinen, eng stehenden Augen.
 
„Na, muss ich mehr sagen?“, betont Fernando. „Es gehört eigentlich nicht mir und eigentlich nicht dir, doch ich verschenke es. Oder ist dir eine bessere Idee eingefallen, seit Lian die Augen schloss?“
 
„Aha, der niedrige Sattel!“, lässt Anton ihn wissen, im Stimmklang überraschtes Staunen. „Du bist ein taffer Freund, und einer für andere Kleine. Die werden Augen machen! Bringst du das Rad hinab an meinen Jeep?“ Dem nach versteht Anton noch mehr, zwinkert mehrfach mit einem Auge. „Deshalb dein 'eigentlich', das du sonst so gut wie nie betonst, und was so viel hieß, irgendwann hättest du mir das Fahrrad zur Quinta gebracht? Damit wir zwei halbe Opas uns solchermaßen vergnügen und den Nachbarjungs das Radeln beibringen?“
 
 Fernando reibt sich den Bauch vor Freude an dem ungewöhnlichen Vorhaben und wegen Antons Schläue. Er weiß aus manchem Erlebnis, wie viel warmherziges Gespür jeweils der andere in sich trägt. Auch dies, so vergegenwärtigen die beiden Freunde, leitete sie hinein in die heutige außerplanmäßige Begegnung. 
 
 Nach der Fahrt in Fernandos Pickup hinab, lädt Anton das Rad in den Jeep. Er dankt Fernando zum Abschied in grenzenlos ausufernder Vorfreude. Nichts ahnend fährt Anton an. Wenig später rollen die Reifen am Jeep nicht nur, sie hoppeln durch ausgefahrene Spuren über loses Geröll. Steinschläge drohen in der Staubwolke hinter dem Pickup und denen auszuweichen erscheint Anton unmöglich. 
 
Ebenso unvermeidbar, hüpfen und schlingern ihm die Falten an Wangen und Hals. Plötzlich tritt aus den staubigen Wogen und den knisternden Steinen der Schemen der Großmutter der Brüder vor sein inneres Auge. In den Ohren schmerzt das Gezeter der alten Frau, zu oft gehört, ohne etwas dagegen tun zu können. Das schrille Geschrei im Gehör verdunkelt als gefährlicher Schatten seine unendliche Vorfreude, ebenfalls das von Fernando betonte eigentlich. Ähnlich dem erdigen Staub, der sich am Fahrzeug anhäuft, dämpft des Schattens Last fristlos alle gute Absicht.  
 
 Riesig wächst daraus Margaritas Urteil, er stecke fest in seiner Haut, fände nie heraus. Ihren Abschlag, ihr Sticheln, verscheut sich Anton. Mit Recht wahre er seine Haut vor Subjekten mit Stimmen, die ihm die Ohren quälen! Unerträglich lastet im Gedächtnis das Bündel einstiger Gegebenheiten. 
 
 Darf die Nachbarin ihre Dreistigkeit fortsetzen? Ihr höchst unakzeptableres Tun, den Stein des Anstoßes? Den einengenden Zwang auf die Kinder halte auch er aus, mit Qualen im Bauch. Verginge der Druck, wenn er es der Großmutter abgelte, er sie rücksichtslos beiseite lasse und er heimlich den herzigen Kleinen das Radeln zeige und beibringe? Ups! Kaum der beste Ansatz. Radfahren liegt fern zu der gewohnten Lebensart. Die Jungen würden das Fremdartige abwehren und ihn, den Fremden, stehen lassen! Ein Fehlschlag für die neue Erfahrung von Anstand und Mitgefühl. Was würde aus Fernandos Geschenk werden, von dem sie, im Hinblick auf die Neugier der Kinder, sich beide ganz sicher gewesen waren?
 
 Ihn strengen die Blicke durch die Frontscheibe an. Er kann nichts mehr erkennen und drückt auf den Hebel der Waschanlage, pumpt mehrmals Wasser hervor. Die Scheibenwischer lösen nach und nach hellbraune Schlieren, klären allenthalben Antons Denken. Die Macht der Großmutter über die Enkel bedroht nicht ihn im realen Augenblick. Bedrohlich sind auch keine immateriellen Schlieren und Schatten auf der Zuversicht, dagegen fände ein werdender Leihopa mit der Zeit den passenden Hebel.
 
 Anton fährt am holperigen Berg abwärts. Rasch ändern sich die Hochweiden an der Grenze der alten Pinien zu niedrigen Grünflächen. Das Fahrgeräusch an dem festen Schotter dringt in sein Gehör. Mit nachlassender Kraft steuert er das Lenkrad. Kurz darauf biegt Fernando linkerhand ab in Richtung seines Heimes vor einem Lorbeerwald, wohin er ein Hubsignal ertönen lässt. Anton winkt grüßend, sich sicher, im Rückspiegel sehe es sein Freund. 
 
 Fernando hatte ihm die Hand gereicht. Ohne Versteckspiel und ohne Skrupel, aufrichtig. Er blieb nach den in Deutschland als Facharbeiter verbrachten Jahren heil in seinem Kern. Fernando scheut nicht zurück vor der hiesigen Lebensart von Langsamkeit, und gewiss vor keiner Nachbarin. Ihr würde er den Takt einträufeln, und dem Freund raten, die Lage sportlich zu nehmen. Ungefähr so. Anton seufzt lauthals und postwendend sieht er sich in einem Sportgeschäft in Ponta do Sol etwas einkaufen.
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„Und, Anton?“, fragt Maik mit einer Stimmlage, worin mitschwingt, ihn einzubeziehen erwarte er. Die Idee vom Radeln mit den Jungen, aus dem Treffen mit Fernando am Vortag, von Anton begeistert mit glänzenden Augen erzählt, darf auf keinen Fall bei Anton die gesamte Aufmerksamkeit besetzen. Kein Muskel an dessen Gesichtszügen verrät dessen Tendenz. Anton sieht ihn nur freundlich an, im Reinen mit sich.  
 
 Ein Glücklicher, weil die noch feuchte, schwere Morgenluft die Essenz der Eukalypten an den Vorplatz vor das Büro trägt? Drinnen, wenig fern des offenen Fensters und in einer Nische von Usas Nähtisch, sitzt Anton im Korbsessel ihm gegenüber. Und er, Maik, darf er nun nur abwarten?
 
 Nach seinen an sich gestellten Fragen verfällt Maik einigen Eindrücken aus der Zeit nach Antons Rückkehr von der Reise im Oktober, die ihm die Zukunft ändern sollte. Das hatte Maik auf Klippen vonstatten gehend interpretiert: Antons etwaiger Tritt hinaus über die Kante in die Welt, um sich zu bewähren, oder, beständig auf der Insel lebend mit seinem Beitrag auf dem gemeinsamen Spielfeld. Eventuell sogar mitsamt Antons absurder Idee, den Felsenkeller mehr zu vertiefen, voraus einem Fall der Fälle, als den Schutzbunker vor den Gesteinsausschüttungen der Vulkane auf den nahen Kanarischen Inseln. Entgegen solcher Buddelei hatte Margarita von Anton einen, ihrer aller Jahre angemessenen Treppenlift verlangt.
 
 Dies streift Maik durchs Gemüt, um den Freund nicht total in die Rolle als Leihopa zu entlassen. Dafür stellt Maik sich mental auf, sein Unruhepotential verlangt es. Etwas daran bedarf einer Weite, die den Zeitrahmen absteckt für eine kleinen Führung, die den Freund an die Leine legt.
 
 Maik schaut auf das Bücherregal im Büro, von Wand zu Wand läuft es und trägt an einer freien Fläche die Helme, Ellbogen- und Knieschützer in der Größe für Kinder, neu und unbenutzt. Mit der rechten Hand weist Maik darauf, legt die linke in Höhe des Herzens ans dunkelbraune Tshirt, und setzt neu an.
 
„Und? Damit geht es an guten Tagen weiter? Und wie stehen deine Pläne für die Gemeinschaft?“ In seinen Schoß senkt Maik die Hand, rückt seine bestrumpften Füße in den Sandalen näher zu Anton. „Mir wäre es genug, wenn du dich schlau machen würdest, wie ein Lift gebaut wird. Einer, der meine steifen Beine von den Stufen zum Schlafzimmer hebt. Eine Fahrgelegenheit, eine bauliche Veränderung, denn oben wohnen bleiben will ich, unterm Dach, mir vertraut und mit einem grandiosen Ausblick.“
 
„Ups“, entfährt es Anton überrascht. „Eine bauliche Veränderung will gut überlegt sein.“
 
 Das Flechtwerk am Sessel, auf dem Maik unruhig ruckelt, knarrt. Seine vor Erwartung feuchten Hände reibt er über die Jeans. Antons leichte graue Leinenhose samt Weste vor dem ebenfalls grauen Tshirt, schaut er an, auch Anton auf die Hände, in Ruheposition in den Schoß gelegt.
 
„In einen Teil von Usas Räumen, und hinauf in die obere Teeküche, die wegfällt, kann ein Innenlift eingebaut werden“, behauptet Maik mit dünner Stimme, wenig gewinnend. Dann, im Brustton von Überzeugung: „Auf Rückzug soll Vera verzichten. Sie hat im Cateringteam nie Nachtdienst bis zum Morgengrauen. Falls sie eine Vertretung an der Rezeption im Hotel auf der Klippe annähme, kann sie nötigenfalls in der Wohnküche ihre Kompensation in der Nacht haben und uns etwas Leckeres backen.“
 
 Maik hebt den linken Zeigefinger, ruckt im Stuhl seitlich, aber keineswegs den Klang seiner Stimme in eine Rücknahme seines Wunsches. Er weist mit ausholendem Arm zur Tür, dahinter liegen die untere Teeküche und der Flur. 
 
„Nach hinten hinaus, ich weiß, du kannst es dir vorstellen, ergibt der Plan für Usa einen Wechsel ihres Schlafzimmers nach vorne und deshalb einen nach hinten ruhig gelegenen Therapieraum für ihre Klienten.“
 
„Na ja, Maik, neulich sagte Usa, in der sogenannten Wintersaison erwarte sie viel zu tun. Das dürften wir mit bedenken.“ Jäh aus seiner Ruhe gerissen, zuckt Anton mit beiden Händen aufwärts und fängt endlich, nur kurz, Maiks Blick ein. „Ihr wäre es nicht angenehm, planten wir für sofort und schlügen die Wände und Decken ein. Und damit auf sie ein, auf sie und ihre minderen Mietzahlungen.“
 
 Von Miete zu hören, merkt Maik, tangiert ihn nur schwach. Er fliegt schon gedanklich vor das benötigte Loch in der Decke und findet sich im Lift stehen, wo er das Knöpfchen für oben drückt. Ihn zieht sogleich etwas herab, hier ins Büro. Soll er die im Regal lagernde Bauzeichnung analysieren? In der Mappe, die er leicht fände? Doch schwer und träge sind die Beine. Indes verlangt sein bildhaftes Vermögen, geschult bei jahrzehntelanger Maloche in Neubauten, nach dem nächsten Kick. So etwas stört kein Zipperlein. 
 
 Damals störte es ihn beim Stemmen der Balken. Dieses Etwas schweigt im Sitzen, ganz und gar ohne etwas Eseliges. Das Eselskonzept hatte Anton ihm im Sommer angetragen und einen Treffer gelandet. Seither hört und erkennt Maik die Hufschläge seines Charaktertieres. Davon weg komme er nur dann, wenn er sich fern halte von seinem starrsinnigen Recht behalten wollen, darauf pochen.
 
 Bei sich vermutet Maik - warum auch nicht? - sein Charaktertier sei gealtert. Es schlage nur ab und an lahm in den Solarplexus, den Usa als Magen- und Rückenmitte kennzeichnet, wenn sie harte Muskeln massiert, nebenbei kommentiert. Obgleich es dort stets etwas grummelt, wähnt Maik, er entgehe der Reichweite der Hufschläge total, sei seiner Altersweisheit näher gerückt, dieser Seite von Zustand.
 
 Seit Anfang der Winterzeit erschrecken Maik aber auch selber seine Schreie beim Gehen mit dem Schmerz, scharf wie ein Messer. Dann hält er inne, bis es verebbt und geht vorsichtiger, die Beine taugen weniger. 
 
 Wie soll er, eine langsame Schnecke, noch Gemüse bei den Bauern beschaffen? Er erleidet den Mangel an Freundschaften im Dorf, die er zur Anerkennung als ehrenwerter Mitbürger pflegte. Unzufrieden stellt ihn sein Los. Die Einkaufsliste am Notizbrett in der Küche wird immer länger. Die Versorgung lastet auf Vera, sie verfügt über den Leihtransporter vom Cateringteam.
 
 Sie ahnt den echten Grund, übt Maik sein souveränes Gedankenspiel. Ah! Für den Part sitzt er vor Anton. Dessen Schritte, falls er an das Regal ginge, glichen kaum seinem eigenen hölzernen Gang.
 
„Anton, wir beide könnten ein Gespann aus Komödianten werden“, haucht Maik inspiriert, und fängt über das strahlende Blau seinen Augen damit schon Antons Blick ein. Ein Brustton überzeugter Begeisterung fällt ihm aus der Kehle. „Wir leidenden, hinkenden, meinetwegen rheumatisch veranlagten Humoristen könnten den drei WG-Frauen ein Schauspiel vorführen, bevor wir etwas zu Bauplänen sagen. Usa nimmt mir das ab, wenn sie meinen steifen Gang bemerkt, sogar weit schleifender vor ihr, als es deiner je wäre.“
 
„Sie weiß aber, wie beschwingt dein ganzer Leib geht, bevor du im Jeep zu Gela fährst!“
 
„Auch wahr. Aber in den Schüben, die jederzeit ungerufen eintreffen, können wir es Usa vorführen.“
 
„Willst du an das weibliche Mitgefühl appellieren? Dann reagiert Usa mit einer Gewichtung auf nur vegane Speisen, ohne Käse, Bratwürste, Schinken und Konsorten. Dann speist du neben ihr reines Grünfutter und an Festtagen Kräuterquark, und baldigst fällt dir das schleppende Gehen schwerer.“ Kichernd beendet Anton seine Vermutungen darüber, wie, mit Raffinesse und Spaß daran haben, der Boden bereitet werden könnte. „Und immer, wenn du vom Esstisch aufstehst, so übe entsprechend dein Seufzen. Lass es mich jetzt weniger genussvoll gesättigt hören. Wie hört sich das wohl an? Mach es mir vor.“
 
„Ich sitze gerade gemütlich! Mein Oberstübchen müsste ich anstrengen für Ausreden, bevor Usa mault. So machen wir es und du spielst das mit! Also gut, sieh mich genau an.“  
 
 Maik dunkelt seinen strahlenden Blick in blaue Tiefe, und die fällt ihm sehr leicht, weil er nur kurz an seine Verfassung denkt, an das Grummeln, das er schleunigst hervorbemüht. Er probt bedauert werden wollen, nach Trost heischen. Auf den Wangen dehnt er die Falten lang herab, senkt seine hell bewimperten Lider.
 
„Oh Mann! Anton, ob auch Margarita und Vera bemerken, was mit mir nicht stimmt? Ach, ach!“  
 
„Krause stärker die Brauen“, kommentiert Anton, „buschig genug wachsen sie. Dazu passt mehr Kehle im Seufzen. Hör mal mich.“
 
 Schon übt Anton ein Konzert tiefer Töne voller Selbstmitleid und Lebenslast. Dann, ebenso plötzlich, stoppt er sich, weitet seine brauen Augen für einen gewichtigen Ausdruck.
 
„Das glaubt nur einer, der mich nicht kennt. Außerdem soll ich nicht maulen. Leo gab mir den Tipp zu den Aufwinden in der Thermik vor der Sonne, sobald mich Lethargie tangiere, die in der Leichtherzigkeit, die ich mir erlaube, verschwinde. Also, genehmigen wir uns öfter einmal ein gegenseitiges durch den Kakao ziehen, gezuckert mit mehr hoch gespieltem Spaß. Übertreiben wir beide die Komik, zu der wir uns entschließen, werden die drei mit uns wohnenden Frauen davon genauso hellhörig, doch nicht biestig.“
 
„Oh, das pflegt unsere Gemeinschaft, unsere Sympathie. So machen wir es, alter Knabe. Mir ist auch nicht nach einer grundsätzlichen, das Häusliche verändernden Diskussionen.“
 
 'Es hält auch dich im Spiel', beendet Maik seine Besorgnis, Anton tendiere zu viel von ihm fort. Dann, wie im Schlag, spürt er Anton umschwenken, nicht eingehen auf seine Erleichterung.
 
„Zuvor derlei an Diskussionen, denen du entkommen willst, höre über Margarita. Sie wünscht sich anderer Leute Freundschaft.“ Anton bemerkt an Maik ein Recken am Hals, seine Züge werden herber. „Verdutzt dich ihre Tendenz? Weißt du nichts von den Zuständen in der Gärtnerei? Wann zuletzt hast du mit Margarita, in ihrer arbeitsfreien Zeit, die sie und dich jung haltende Sonne des ewigen Frühlings genossen?“ Absichtsvoll und gewichtig nickt Anton hinein in Maiks herben Blick, und bekennt mit aufmüpfigem Brustton: „Du setzt wie ein altes Eisen seit langem nur Rost an, und du und ich, wir reichen Margarita nicht mehr.“
 
„Die Dummschwätzer“, unbeirrt, hebt Maik einen Arm vom Korbsessel, winkt hinaus zum Fenster. „in der Gärtnerei blasen sich ehrlich gesagt auf, wie damals vor mir die Kollegen, die niemals das zugaben, was sie verursacht hatten. Die rächten sich wie Jäger an eines Feindes Front. Margaritas Kollegen sehen morgens im Spiegel keine vollwertigen Kerle, die sehen sich im Regen stehen und nur andere unter einem Schirm. Knapp wurde die Luft, ungut das, aber nie so knapp wie mir für meine Mobilität!“
 
„Dass Jammerlappen menschlich sind, das weiß Margarita, und, wenn sie auf hoch schlagende Emotionen nur mit Unmut anspricht, sät sie neuen.“ Gezügelt stöhnt Anton vor Spannung, doch denkt versöhnlich und doppelbödig. „Fest steht, Margaritas Umgebung spiegelt ihr etwas Inneres, deswegen leidet sie und wir mit ihr. Wir wohnen nicht nur zusammen, wir mögen Margarita. Wir nehmen Anteil an ihrer Integration an dem Arbeitsplatz. Sie will akzeptiert werden und sich anpassen. Denke nach, mit dem Bauchgehirn in logischen Ketten. Lass dir Zeit. Wie ich, unterdessen liegen meine Socken im Schrank und verstauben, oh ja!“
 
 Anton räkelt die Zehen in den Sandalen. Sauber sind die Füße, ohne Ränder von Erde, seit im Herbst die Mühe an den Beeten wegfällt. Keinesfalls bei den Dorfbauern. Auf deren Füßen lastet die dritte Jahresernte roter Kartoffeln und alle Sorten von Kürbis. Schon läuft Anton der Mund voll Speichel. Viel gäbe er für eine Suppe, rasch zubereitet von Veras kundiger Hand.
 
 Allerdings hört er von Vera nur, draußen am Gartenstreifen, ihre laute Stimme im Gespräch mit Usa.
 
„Die kleine Statuette soll also umziehen!“, belauscht er Usas Keuchen, sich sicher, sie schnauft nicht wegen der von Eukalyptus erfüllten Luft oder den Aromen vom Kräuterbeet. „Am Hang hinter dem Atelier“, fügt Usa an, „finden wir ein stilles Plätzchen im Grünen, Vera.“
 
„Für Jene, die Lian gedenken wollen. Ungewollt mag ich keinen Tag mit Erinnerung beschweren. Anderes braucht meine Geduld. Also ja, wir zwei pflanzen sie um. Folge mir zum Wasserspeicher.“
 
 Daraufhin schauen im Büro Anton und Maik sich an, krümmen sich dann in den Sesseln. Anton nach vorne, die Ellbogen an die Schenkel, die Hände am Gesicht. Maik presst sich und seine Trauer an die Rückenlehne. Vor Minuten plante er eine neue Ordnung im Haus. Draußen wird ein gewohnter Teil zerstört. Schon spürt er, Veränderungen ziehen ein Beachten der Emotionen heran. Ohne Hiebe aus der Tiefe fände er keine neue Struktur, nur den Weckruf zur Vollendung.
 
 Unterdessen lagert Vera die von Lian hinterlassene Tonfigur auf eine Hüfte, rafft den Saum ihres hellblauen knielangen Tshirts darüber. Dem Hemd macht das nichts mehr aus, es ist schon staubig von der Reinigung im Leihtransporter. 
 
 Usa voran marschiert Vera von der Küchenterrasse zu der Ecke der Quinta, dann aufwärts die Stufen in den Hanggarten, hinein in den Duft einer sonnigen Note nach Erde. Von irgendwo mengt sich intensiv das Harz von Kieferzapfen bei, und tief gehalten von einer riesigen weißen Wolke am Hang vor dem Himmel. Oben ausgefranst, steigt die weiße Pracht mit des Waldes Feuchte in die Luft. 
 
 Nahe zweier von der Vormittagssonne warmen, aus Naturgestein gebildeten Trittflächen setzt Vera sich und die schwere Last ab. An der Statuette streichelt sie den geschlungenen Pfad. Seiner porösen Fläche, wie von Baumrinde, folgen ihre Finger und ihr Betrachten der zuunterst winzig modellierten Quelle, die aufgewölbt entspringt und einen Sockel formt. Bald raunt in Veras Gehör hinein die Bö, die über die Kronen der Bäume am Schotterweg bergwärts weht, und kräftigt ihr Empfinden.
 
„Zum Wald ausgerichtet, gefällt mir Lians Gedenkstätte“, lässt Vera ihre Begleiterin Usa teilhaben, die tiefer stehen geblieben zu ihr aufblickt. „Vom Fenster in der Gaube schaue ich hinüber, falls mir danach wäre. Hier dazu allerdings, fehlt mir noch etwas mehr aus dem Wald, in dem Lian oft joggte.“
 
 Nachdenkend, kraust und spitzt Usa den Mund zu einem Bündel. Sie hebt ihr Gesicht zur Sonne, betrachtet dann die individuellen und naturbelassenen, aus gefundenen Steinen gebauten, aufwärts führenden Stufen. Von hier nicht sichtbar, enden die vor der Grenze zur Quinta von Mona und Jörg, den Nachbarn. Auf und ab der Treppe vor dem diesigen Blau tasten Usas Blicke, und lassen sie sagen: 
 
„Die Treppe zum Himmel finde ich sehr passend, ja, verstehe sie sogar als Lians schwungvolle Rückkehr in die ewige Unendlichkeit, wo ihre Seele wohl weilt. Den beispielhaften Schwung aufwärts im Hang, wo wir irgendwann Lian folgen, denn sehe ich von hier aus zum Glück noch nicht.“ Vera direkt in die Augen sehend, ergänzt Usa, im Stimmklang wie gehaucht vibriert Erschütterung: „Es wird passieren. Aber zuvor gestalten unsere drei anderen diesen Platz mehr nach Gutdünken. Mir gefallen - ob deines Gefühls, es fehle etwas - die Wurzelstücke vom Trog außen am Atelierfenster. Die erinnern mich stets an Lian, binden an sie, wie sie war. Nun ja, also los, ich hole die herauf.“
 
 Usa wendet sich flink ab, an den Rückseiten der Beine bauscht sich die schwarze Pluderhose. Zurück kehrt Usa kurzatmig, wegen dreier, vor ihr schwarzes Hemd gehaltene knorrige Gebilde. Eine Wurzel nach der anderen wuchtet Usa fest in die Erde bei der Aloe Vera, dem Wasser speichernden Gewächs mit prallen Blättern, abseits der Treppenstufe, wo Vera ihr Tun beobachtet.
 
„Aloe Vera heißt sie, ähnlich dir, und grüßt auch von dir in alle Himmel. So, fertig!“, schnauft Usa.
 
 Unverhofft schießt in sie und durch sie hindurch eine Hitzewelle. Usa reckt beide Arme empor zur Sonne, kehrt sie zur Erde hinab, schüttelt die Gelenke frei. Es war zum Glück nur ein kurzer Anflug trockener Hitze. Wohl auch, da die eingeatmete Eukalyptus enthaltende Luft den Körper kühlt. Dann fordert sie Vera auf:
 
„Stellst du die Skulptur zu den Wurzeln? Ich mag sie, sie entsprechen Lians Gesinnung, ihrer Liebe an die Natur, die wir somit an die Erde zurück geben.“
 
 Vera setzt einen breiten Schritt seitwärts, nimmt die Tonfigur mit, ruckelt deren Sockel in die Erde und prüft, ob sie im Lot steht. Ein Moment Stille folgt. Durch die Luft streichend, beendet Vera die Aktion. Wie sehr sie ihr Vorgehen berührt, liegt in ihren feucht blinzelnden Augen. 
 
 Hinein in Veras rechte fasst eine warme linke Hand. Beide Hände drücken sich nur zart im Gewahrsein eines Lebens ohne Lian. Für Tage und Wochen, gefüllt mit Verweilen bei Lian, die nicht mehr umarmt werden kann. Unerreichbar für Hände, nur noch lautlos bei sinnlichen Gesprächen.
 
„Ah“, räuspert Vera sich, „ich will noch gestehen, ganz tief in mir trage ich meine Treppe zum Himmel. Aber noch lebe ich und auch Maik. Er braucht Aufmunterung. Ich werde ihm anbieten im Atelier seine Möbel zu restaurieren. Er soll anfangen. Insgeheim meine ich, ihm fehlt Bewegung, die das Gewohnte umformt. Lian töpfert nicht mehr.“  
 
 Den Kopf gesenkt, blickt Vera auf ihre linke Hand, legt sie um Usas rechte. Denn Usa hat sie noch etwas anzuvertrauen. Vera belegt ihre Stimme mit freundlicher Einsicht. 
 
„Du stimmtest Jorges Vorschlag deiner Praxis im Atelier zu. Aber ich fühle mich schon von dem Bild gestört, würden deine Klienten den langen Weg durch mein Refugium gehen. Wie wäre es, wenn du die Praxis ins Büro verlagern würdest und das Büro zöge, sozusagen für alle Tätigkeiten für die WG, ins Atelier? Ich könnte für das Catering in der kleinen Küche kochen. So käme mehr Privatsphäre oben zu uns, die wäre Margarita wichtig für Marlows Besuch. Sie will Maik und mich mit ihrem verliebten Turteln nicht aufregen. Also, wenn wir Fünf über den Komplex verfügen“, Vera wendet den Kopf, schaut hinter sich auf das Dach des Ateliers, spricht betont fordernd, „teilen wir Kosten und Lians Sohn Jorge erhält aus dem Topf etwas zurück von Lians Investition in den Umbau. Vor uns steht die Umlage, das übermittle laut und deutlich demnächst Anton als seine Rechenaufgabe.“
 
 Usa dreht sich halb, linst zum Atelier, wovon ihr die Laune und ihre Stimmlage nüchtern werden.
 
„Bringe du das den Männern scheibchenweise bei. Ich teile mir mit Anton sowieso die Kosten für das Büro, und zahle Miete für meinen separaten, wenig ertragreichen Arbeitsraum. Ich buckele mir nicht noch mehr am Ganzen auf, oder den Stress durch mehr anzubietende Leistungen.“
 
„Ist ja gut. Ich übernehme den Gedankenaustausch“, zieht Vera ihre Forderung zurück, und faltet am Bauch aus ihren zwei Händen eine große Faust. „Aber Zugzwang laste ich mir keinen auf. Denn so ein Drops wäre der zweite nicht gelutschte, den ich am Hals hätte. Weil von mir im Cateringteam ein maßloses Verändern gefordert wird, ein ganz großes 'es ist unausweichlich, den Stolz sein zu lassen'.“
 
 Die angespannten Hände lockert Vera. Sie berührt leicht, um Versöhnlichkeit bemüht, Usa am Arm.
 
„Meine Last mit der Integration liegt anders als deine. Mich kontaktieren mehr Einheimische als dich. Du triffst gleich Denkende und bemühst dich um ihr gefühlsmäßiges Wohlbefinden. Gelingt es dir, so öffnen die Klienten dir das auf ihnen lastende Altgold ihrer Herzen. Du händelst versiert Beschwerden und jeder fühlt sich besser. Du auch, obgleich ich dich auf deine Leistungen niemals stolz erlebt habe. Nur mitfühlend, wenn eine Verhärtung in irgendeine Lösung übergeht.“
 
 Mit einem feinen Lächeln dankt ihr Usa. Sie hebt die Brauen, erwartet die Differenz, die Vera meint, fordert sie wortlos auf. Sie, die sich selber gut kennt. Doch Vera lässt Usa ein wenig mehr staunen.
 
„Mir gefällt dein Mitgefühl. Meines fließt zu den mehrfach belasteten weiblichen Angestellten, um deren Psychoterror am Arbeitsplatz zu vermeiden, und dem aus ihrer Lebensart stammenden, kultivierten Stolz einheimischer Frauen zuvor zu kommen. Stolz sein soll keine im Team auf den europäischen Standard von Speisen, den sie liefern. Besser muss jede Köchin werden bei den internationalen Spezialitäten. Und keine Frau soll sich mit reich gewordenen Insulanern vergleichen oder an der Schikane von Kunden aus fremden Kulturen stoßen. Eine zu stolze Veranlagung muss dem zuvorkommenden Willen weichen. Ein guter Wille erwirkt unserem Unternehmen die beste Mund zu Mund Werbung. Verstehst du? Vor allem ich habe das fachliche, das Essen und die Gewohnheiten am Hals, nie nur wie du das nette Herzliche.“
 
 Ihre Hand zieht Vera von Usas Arm zu sich. Sie rubbelt am Bauch über ihr hellblaues Tshirt und denkt an die für sie selbst gewählte Methode, an die Vereinbarung mit sich und ihrer Menschlichkeit, in wie weit sie die zeige und einbringe. Detailgenauer mag Vera vor Usa nicht werden. Kurz und offen blickt sie Usa an, schweift seitwärts ab in die Luft neben Usas Kopf. 
 
„Du verstehst, alle meine Kenntnisse integrieren mich und die fördern das Unternehmen. Am Nachmittag planen wir ein voluminöses Business Catering und für die gestressten Angestellten das nächste barmherzige Training mit dem, was die Jahre im Hotel an der Rezeption in mir angesammelt haben. Also, ich werde mich jetzt in unsere Service-Uniform umkleiden gehen und fahre auch bald los. Bis später, Usa.“
 
 Eine Wange neigt Vera an Usa heran, berührt sie leicht, haucht einen von Atemluft warmen Kuss vor ihr Ohr. Usa nimmt mehr Körperwärme wahr, als Vera auf die erste schmale tiefere Stufe vorbei an ihr geht. Mehr in ihr selber, bei sich, blickt Vera noch einmal zurück, winkt einen kurzen Gruß. 
 
 Versonnen steht Usa am Hang. Zuerst noch still, steigt dann auf den schmalen Trittsteinen auf und ab und schweift gedanklich durch Veras Erläuterungen. Bald hört sie den Transporter abfahren. Der leise werdende Hall vermittelt ihr, Vera hatte den eigenen Stolz nicht benannt, nicht angeführt, vergessen. 
 
 Einer starken Frau absolut vertraut, den eigenen Stolz zu vergessen. Die zerbrechliche Krücke vor der Würde und zu Gunsten eines großen Vertrauen in alle Episoden. Sowohl inwendig wie draußen unumgänglich. Sie beide hatten eine gemeinsame Zeit von Jahren im Hotel auf der Klippe. Sie beide trauten sich etwas zu bei den Leistungen. Manches Mal sprengte ihrer beider Engagement die übliche Norm.
 
 Ja, und der Gegenwind am paradiesischen Ort, der kam? Den gab es. Würde der noch einmal wehen, als das einzig beständige Verändern im Leben? Aber dann, bitte sehr, nur mit schnelleren Ideen verknüpft und Vera wie ihr, ihnen beiden möglich! Zum Himmel schauend, kann Usa nur Boten guten Wetters entschlüsseln.
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 Nach einigen trockenen und warmen Tagen versperrt eines Nachts eine Nebelwand aus dem Bergen, herab fallend in den Hinterhof, dem Dunkel das Eindringen an Usas Schlafzimmerfenster. Usa nimmt die Helligkeit hin, denn hoch darüber strahlt endlich wieder das Mondlicht aus einer schmalen Sichel.
 
 Das vermisste zarte Licht und den Glanz der Milchstraße sieht zwar Usa nicht, aber spürt es wach und heißt es willkommen. Der nebelige, für Madeira typische Vorgang kratzt auch nicht an Lians Tod im Nebel. Diese herbe Spitze des Abschieds soll ruhen. Die Tage der Lian vermissenden Freunde erfordern es, maßvoll, nach Lage der Verfassung, etwas zur Gemeinschaft beitragen zu können, also irgendwie durchzukommen. 
 
Deswegen hatte Usa zuvor am Abend den Freunden mitgeteilt, wie würde sich ihrem Tagesspeicher widmen wollen, Eindrücke durchlaufen lassen und das Wichtigste komprimieren. Sie möchte sich so leer und frei wie möglich halten, besonders von Antons Verlangen nach Zweisamkeit. Sich nahe, ihrer Achtsamkeit, würde sie es vorziehen, allein einzuschlafen.  
 
 Usa horcht vor die trennende Wand von seinem Schlafzimmer. Dahinter knarrt nichts, oben darüber liegen die Räume von Maik, Vera und Margarita ebenso still. Solcher Stille entspringen nicht nur Träume ..., viel mehr ..., und das so hell wie der weiße Nebel am Fenster.
 
 Nach und nach bemerkt Usa, alle fünf Freunde hatten bereits im Sommer den Bezug aufeinander für eine neue Zeit gelockert. Für eine Zukunft mit der warmen Zuwendung anderer und deren Liebe. Das hatte das Level 'wir gemeinsam, statt einsam' geändert. Winzige Übergänge waren es gewesen, weil eben Begegnungen berühren und Wünsche wecken, die Samenkörner für die Mobilität.
 
 Die Körner deuten Usa an, aus ihnen wachse keine Störung untereinander, es sprieße sogar herbstlich grün die andere Art künftiger Sympathie. Darüber reflektiert Usa, während der Nebel am Fensterglas herabfällt. Ein Schwappen ist das wie auf der Tiefsee, worin das trübe Wasser treibt, reich an Nahrung für lebendes Meeresgetier. Ein Gedanke anderer Art springt an, der ihres Flusses, zu dem sie für eine Rückschau in sich hinein spürt.
 
 Jenen Pfad in ihre selbständige Tätigkeit hatte sie gefunden, und medial ihr Leitbild. Aber es war staubig, trocken, voll fremder Fußspuren. Der Uferpfad führte vorbei an Buddha, sitzend unter seinem Baum, doch immerzu blieb Er ihr nahe. Einmal zustimmend ..., scherzend ..., andere Male warnend in ihrem Gehör. Sie hatte reichlich erhalten. Einen unermesslich ergiebigen Segen für ihre Pläne. 
 
Dennoch, jetzt, in Sekunden Schnelle überrollt eine bleierne Welle ihren Körper, verhärtet in Schüben die Muskeln. Bis sich das Versteifen sachte löst und Usa eine normale warme Temperatur empfinden kann, erkennt sie es als nötig. Die bodenlose Anstrengung bei ihrem Engagement muss sich befreien. Manchmal geschieht es bei einem Zucken in der Einschlafphase, doch liegt sie wach und mag sowieso mehr von sich analysieren. Dankbarkeit rückt in die Areale und füllt sie, quillt in ihre Körperwärme.
 
 Ihr Körper regeneriert sich, und mehr Gedanken fluten. Es gab das Schreiben von Artikeln im Spätsommer über die Weinerntefeste, die Kette festlicher Perlen stets in gleichen Abläufen. Im Jahr der wiederkehrende Meilenstein, den die Insulaner, ja, genau, stolz erreichten durch ihre Beiträge. Jeder Einzelne, der Trauben in den Verkauf gab, feierte seinen schmalen Lohn mit vergorenem jungen herben Wein, genießbar mit süßem Sprudel. Deren Bereicherung war weitaus mehr der Spaß an der Zusammenkunft auf den Dorfplätzen. Das lässige Teilen von Zeit in der Gemeinschaft faszinierte die Festgäste und später die Leser des Inselmagazins der Residentes. Die Fremden, für den Lebensabend ausgewandert oder ein Weilchen gestrandet. 
 
 Neue Schreibaufträge erfolgten keine. Usa obliege es, den Lesern etwas zu bieten, gebot die Chefin. Über etwas mit Hingabe zu schreiben, ohne sich die Hacken wundzulaufen. 
 
 Dörfliche Zentren federn Usa in ihren geistigen Sucher, reale Eindrücke aus einem daran Vorbeifahren. Es folgen Bäche mit Wasser aus den Quellen der Berge. Bald rückt ihr innerer Uferpfad heran. Der Fluss tritt keineswegs über die Ufer, schwappt tief unten als Rinnsal um Felsgestein, staut dort Moder und Schlamm. Eine Handspanne danach fließt das Flüsschen klar, gluckst sogar erlöst nun von der Macht der Elemente des Wassers.
 
 Aha!, versteht Usa, am Anfang beginnt jeder Fluss nur klein. Sie allein lege ihre noch zu sammelnden Ideen wie Fußabdrücke zu denen der anderen, die vorangehen, am Ufer ab. Die Usa, medial inspiriert und in allen eigenen Anliegen die Chefin, trete vorwärts mit ihren Stapfen. Aber jetzt, mit dem Nebel draußen? Jetzt gelingt nicht ein winziger Blick voraus auf eine Schreibidee. 
 
Ein mulmiges Gefühl beschleicht Usa, beinahe vertreibt der kühle Hauch die Wärme in den Muskeln. Und all ihre Dankbarkeit darin erschüttert der leise Anklang einer Berührung, einer Ahnung für eine zukünftige Begegnung.  
 
 Ach was, das ist nur ein Alb zur Nacht, beruhigt sie sich, da sie wach liegt. Gedanklich zumindest mag Usa sich folgen. Entschlossen zu dem, was sie finde. Doch nichts einer neuen Idee bemerkt sie, nur das Rinnsal. Was denn nun! Bei solch grau von Nebel Verhülltem kann sogar sie sich nichts vornehmen! 
 
 Entgegen dem Protest, bei dem die Körperwärme eine von heißem und feucht flutenden Schweiß begleitete Welle erzeugt, quillt durch ihren Geist eine Warnung, vertraut in Klang und Schwingung:
 
 Dein Name ist Ungeduld. Greif bei nichts vor, es hat zu reifen. Danach erst lass dich erfassen, statt willentlich ohne Instinkt erfassen zu wollen. Bevor der Fluss seine Ufer füllt und dich mitreißt, werde eine Schwimmerin, die antritt für die Meisterschaften in den inneren Ländern.
 
 Wie das? Du meinst doch nicht etwa meine hitzige Menopause?, stöhnt lautlos Usa, vor Ratlosigkeit reglos, nur den feuchten Körper gewahr, hinein zu dem sie stets begleitenden Weisen.
 
 Du liegst genau richtig. Teile deine Zeit nicht nur mit anderen, teile sie dir zu. Pausiere lange, schöpfe Kraft aus dir selber. Auch das ist ein Element im Wasser.
 
 Schon wedelt vor ihren geistigen Sucher ein in viele wie auf Wellen schwebende Quadrate gezogenes Bild des Flusses. Eine Fläche zieht sich weit in die Länge, deutet einen kleinen bewegten Schatten im Umriss an. Der Schattenriss aber verfärbt das Wasser, und hervor quellen unvorstellbar schöne, intensive, leuchtende Rottöne, als ob solche Feuerfarben ein Element im Wasser wären, und das Wasser ergänzen. 
 
Wie das? Konträr steht Feuer zum Wasser, erhitzt und verdunstet es, nicht zuletzt löscht ein Schwall ein zündelndes Feuer. Was soll sie mit der Symbolik anfangen? Aufseufzend, schießt zeitgleich in die tiefe innere Schicht von Muskeln ein Ruck, ein Anspannen tröpfelt hinein. Und doch berührt Usa, leise und vage nur, eine ihr Gemüt erleichternde Idee.  
 
 Der Bildimpuls, des Flusses Felder, könnte als Patchworkdecke in Grün, in Braun und Grau von Moder und Laub genäht werden. 
 
 Beinahe sieht Usa es schon, doch rücken die noch nicht von den Händen genähten Quadrate beiseite. Das Bild ändert die Flussufer. Es geschieht zittrig, als ob ihre kreativen Talente sich einer realen Orientierung widersetzen, die kein Ebenbild einer Decke sehen wollen, keinen Schmuck für ein Bett. 
 
Zu früh, zu schnell, und ungeduldig!  
 
 Dies hört Usa, als wären die inneren Ohren nur halb offen. Dennoch, die Ufer über dem Rinnsal formieren sich blitzgeschwind in ein nach außen aufgestoßenes Fenster. Mittig darin fliegt der bewegte Schatten vom rechten Ufer mit seiner blendenden feurigen roten Farbe nach links hinüber. Im selben Moment bedeckt ihn ein gelbes Vieleck aus blitzenden und gleißenden Lichtreflexen. Darin, so scheint es, taucht der Schatten in zwei Dritteln links unter. Vor ihn und sein rot getöntes Wasser rückt erneut das Vieleck. 
 
 Und das ist Usa visionär bekannt. Einst meinte sie, wegen verrenkter Wirbelknochen, sie würde wie Anton hinken wollen. Damals gleißte das Vieleck betörend in Gelb und Gold durch ihre Zukunftsangst, in puncto eines Knotens mit Anton, seinen inzwischen verworfenen Plänen. Diese Bereinigung hatte nur beste Folgen, die Rückenwirbel kamen in Ordnung, das Gehen wurde so unbeschwert wie zuvor.
 
 Auch keine Usa sieht weiter voraus als ihre fünf Meter bis zum nächsten Nebel. Und kein zweites Mal darf bei dir die Ungeduld gewinnen.
 
Sogleich, auf wunderbare Weise fühlt Usa, im Körper entspannen die Muskeln angenehm. Leider versinkt des Flusses Symbolik an Farben und sein nicht entschlüsseltes Rotes hinter das gleißende Blitzen, doch das beruhigt und noch mehr überwiegt ein Gefühl von erholt sein. Entgegen der Weisung fantasiert Usa weiter.
 
 Zu nähen wäre der mediale Fluss im Patchwork-Stil. Das Arbeiten mit den Händen und Materialien bewege den Fluss am Konto der Inspiration, die Felder des Verstehens und eine nach oben offene Bereitschaft. In Gelb genäht stände das Vieleck, sein goldiges sonniges Strahlen, für Anregung. Und kraftvolle Tatkraft geht am besten mit Füßen, die geerdet bleiben, nicht zu sehr abheben. Nun, also, nahe neben das sonnige Gold passt das frische helle Grün von hochtreibenden Sprossen und das im Herbst dunkel gefärbte Laub von Efeu oder Lorbeer, und einiges in Schlamm-grün müsste aufgenäht werden ... gefärbt wie ein Moosachat!
 
 Mit einem winzigen Rest von Ungeduld verlässt Usa ihr Bett. Dann im Moment, da ihre nackten Füße die kühlen Fliesen berühren, schlägt grollend Aufbegehren in ihr Gehör, will ihr anweisen, die Hände sollten pausieren lernen! Die aber kramen unbeirrt in den Schätzen edler Trommelsteine nach einem Moosachat. Den in der Faust haltend, kuschelt Usa sich zurück in die feucht-warme Bettmulde.
 
Und feucht-wärmer wird ihr. Sich selber nahe und dem Auslöser Protest, schwemmt eine Hitzewelle über sie. Usa kichert. Hmh!, sie hat Humor, sie kann über die innere Hitze kichern. Über den Auslöser dessen, wie getrieben dem zu widerstehen, was sie für sich bessern könnte.  
 
 Die Einsicht verträgt sich nicht mit ihrem gängigen Verhalten, alles selber machen zu wollen. Einsicht und Gewohnheit stehen konträr, so, wie bei vielen Klienten, die gegen sich handeln, weil es nur dann vorwärts geht, wenn sie sich einmal kurz sabotieren, nur einhändig rudern. So schaut es aus. In der Psyche aber, da fahren mehr Boote zur selben Zeit. Und, wer hat das Sagen, kann alles verschlimmern? Der Körper lehrt, anschaulich im Spiel der Kräfte, das selbst gemachte emotionale Ufer. 
 
Die Welle der feuchten Hitze klingt langsam ab. Zum Glück wird die Haut wohlig kühl. So kühl, als ob alle Haut in einem Rutsch durch einen auftauenden Eiszapfen gleitet. Hmh! Usa kichert und fasst es nicht, wie sehr der humorige Anlass ihr gefällt 
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